
25 A V R I L  1915 189

116
E 1004 1/259

C O N S E I L  F É D É R A L  
Procès-verbal de la séance du 25 avril 19151

1005. Spannung in Italien

Mündlich

Herr Bundespräsident Motta gibt Herrn Bundesrat Hoffmann das Wort, der 
von den eingegangenen Depeschen aus Rom, London und W ien2 Kenntnis gibt. 
Die Depesche aus Berlin konnte nicht entziffert werden.

Aus den eingegangenen Meldungen geht hervor, dass die Situation gegenwärtig 
keinen Anlass zu besonderer Beunruhigung bietet.

In der Umfrage erklärt Herr Vizepräsident Decoppet, dass die bekanntgegebe­
nen Mitteilungen ihn bestimmen, von weiteren Truppenaufgeboten abzusehen. 
Herr Bundesrat Müller hat dieselbe Auffassung. Herr Bundesrat Forrer wünscht 
vorerst die Ansicht des Herrn Generals zu kennen.

Herr General Wille glaubt auf eine Mobilisation, wie sie gestern beantragt 
wurde, heute verzichten zu sollen. Immerhin hält er es für wünschenswert, einige 
Verstärkungen aufzubieten. Er wünschte noch, wie es schon früher der Fall war, 
eine Reservedivision wieder zur Verfügung zu haben. Es würde die 6. Division 
aufgeboten werden, diese wäre an der Reihe. Der M annschaft täte auch eine 
straffere Disziplinierung not. Es würden dann noch einige kleinere Truppenbe­
stände der Landwehr aufgeboten, worüber noch eine Verständigung mit dem 
M ilitärdepartement stattzufinden hätte.

Herr Bundesrat Hoffmann folgt grundsätzlich der Auffassung, nach welcher 
das Aufgebot zweier Divisionen jetzt richtiger unterbleibt. Was nun die sog. 
Reservedivision anbelangt, so würde Herr Bundesrat Hoffmann es für 
zweckmässig erachten, wenn das Aufgebot nicht heute erlassen würde. 
Angesichts der bekannten Sachlage könnte dies zu Missverständnissen führen. Er 
denkt, es wäre gut möglich, in der nächsten ordentlichen Sitzung des Bundes­
rates, d. h. Dienstag, auf die Angelegenheit zurückzukommen und erst dann die 
Division auf einen zu bestimmenden Zeitpunkt aufzubieten.

Herr Bundesrat Schulthess würde es sehr wünschen, wenn mit Rücksicht auf 
die wirtschaftliche Lage, besonders mit Rücksicht auf die Landesversorgung, 
dieser Zeitpunkt soweit tunlich hinausgeschoben würde. Gerade jetzt sind die in 
der Landwirtschaft tätigen Arbeitskräfte schwer zu entbehren.

Herr Bundesrat Calonder schliesst sich dem neuen Antrage an. Immerhin 
glaubt er, dass das kriegerische Ereignis, von dem man spreche, eintreten werde 
und dass man sich bereithalten müsse.

1. Etaient aussi présents: le Général U. Wille et le Chef de l ’Etat-Major Général, Th. von Sprecher.
2. Cf. n° 115.
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Herr Bundespräsident Motta weiss wohl, dass die allgemeinen, politischen 
Erwägungen den Ausschlag vor der finanziellen geben müssen, doch möchte er 
bei der Entscheidung über die Notwendigkeit von Aufgeboten auf die finanzielle 
Tragweite der ins Auge gefassten Massnahmen hingewiesen haben. Im übrigen 
wird der Antrag des Militärdepartementes auf die nächste Sitzung zu gewärtigen 
sein.

Herr General Wille betont, dass er sich stets bestrebt habe und bestreben 
werde, den finanziellen Gesichtspunkten, soweit es tunlich sei, Rechnung zu 
tragen. Einer Verschiebung der Entscheidung auf nächsten Dienstag will sich 
Herr Wille um so weniger widersetzen, als er den Eindruck gewonnen hat, dass 
der Bundesrat grundsätzlich mit der Massregel selbst einverstanden ist.

Bei diesem Anlasse möchte Herr General Wille den nachdrücklichen Wunsch 
aussprechen, dass der von der Armeeleitung in Vorschlag gebrachten Straf- 
verordnung, die schwer empfundenen Übelständen abzuhelfen bestimmt sei, vom 
Bundesrate eine baldige zustimmende Erledigung nicht versagt werden möchte.

Im Sinne der Beratung wird in der heutigen Sitzung von einem Entscheide 
abgesehen.
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Le Ministre de Suisse à Paris, Ch. Lardy, 
à la Division des Affaires étrangères du Département politique

Copie de réception
T  Paris, 25 avril 1915, 16 h

Ai reçu hier soir votre télégramme. On admet ici, notamment aux Affaires 
Etrangères, que la force des choses amènera une rupture entre l’Autriche et 
l’Italie si celle-ci insiste pour obtenir Trieste et la Dalmatie. Il n’est pas certain 
que les exigences aillent aussi loin.

Tittoni déclare les hésitations à Rome aussi grandes que légitimes. Si l’Italie 
décidait de marcher, elle négocierait forcément avec la France pour préciser 
divers points.

Les Français évitent de presser, convaincus que ceci ferait à Rome plus de mal 
que de bien.

Cercles officiels français ne considèrent pas une action militaire comme im­
minente de la part des Italiens; il faudrait qu’elle vînt des Autrichiens. En tous 
cas, les Gouvernants français sont d’avis -  et un membre du Cabinet m’a déclaré 
ce matin -  qu’ils n’ont aucune inquiétude quelconque pour la Suisse dans une 
guerre austro-italienne et me garantissent que dans les pourparlers futurs iné­
vitables, la France ferait valoir que la Suisse doit non seulement être respectée
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